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Eine Ausstellung zur Bahnstrecke Ludwigsburg-Markgröningen 
im Oberen Tor am 4. 11. und 18. Dezember 2016
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Genehmigung und Bau einer Stichbahn bis Markgröningen

Ohne Selbstbeteiligung geht nichts 
Im November 1912 verpflichteten sich die Gemeinden Mark­
gröningen und Möglingen, der Eisenbahnverwaltung einen 
nicht rückzahlbaren Baukostenzuschuss von 10.000 Mark pro 
Kilometer zu zahlen, bei einer Länge von 8,5 km also insge­
samt 85.000 Mark. Der Beitrag war binnen drei Monaten ab­
zuliefern und sollte bei Verspätung mit 4 Prozent verzinst 
werden.

Die Gemeinden mussten sich außerdem verpflichten, den 
Grunderwerb zu übernehmen, die Zufahrtsstraßen und Wege 
zu den neuen Stationen samt Zubehörden in der von der  
Eisenbahnverwaltung bestimmten Ausdehnung herzustellen, 
diese zu unterhalten, zu reinigen, soweit erforderlich beleuch­
ten zu lassen und Wasser unentgeltlich abzugeben. Am 3. Feb­
ruar 1913 wurde die Vereinbarung genehmigt. Der Grunder­
werb verlief reibungslos ohne Zwangsenteignungen.

Erster Spatenstich am 4. März 1914
An den Erdarbeiten waren Einwohner von Markgröningen und 
„Italiener“ beschäftigt. Letztere verließen auffallenderweise 
beim Ausbruch des Kriegs am 2. August 1914 sofort die Bau­
stelle und kehrten nach Italien zurück. Nun wurden Rekruten 
eingezogen, Pferde beschlagnahmt. Die Erdarbeiten an der 
Bahn waren etwa zu einem Drittel fertiggestellt und wurden 
zunächst eingestellt. Erst nach einigen Monaten wurde der Bau 
wieder aufgenommen. Der Mangel an Arbeitskräften bereitete 
große Schwierigkeiten, weshalb Kriegsgefangene und Sträflinge, 
gegen Ende auch noch Frauen aus Markgröningen und Um­
gebung, zu den Erd­ und Oberbauarbeiten eingesetzt wurden.

An den Bahnhofsgebäuden arbeiteten örtliche Handwerker  
wie die Schreinerei Wurst. Mehrfach mussten neue gesucht  
werden, weil Beschäftigte eingezogen wurden. Metall und an­
dere Baumaterialien wurden knapp. Im Frühjahr 1916 wurden 
Lebensmittelkarten eingeführt. 

Der Markgröninger Bahnhof wurde etwa einen Kilometer 
östlich vom Stadtkern an der Asperger Straße platziert, um 
eine Verlängerung im Norden der Stadt für die weiterhin an­
gestrebte Durchbindung nach Enzweihingen offenzuhalten. 
Insbesondere die Unterriexinger waren sauer, dass die Strecke 
nur als Stichbahn realisiert wurde und sie damit abgehängt 
waren. Nach dem Krieg fehlten die Mittel für einen Weiter­
bau.
Quellen: Stadtarchiv M. Bü 1606, Auszug aus dem Protokoll vom 16.12.1916, Nr. 747 

Siehe nebenstehende Karte aus Protokollbuch der Zweiten Kammer von 1911
Quelle: David Zechmeister

Markgröninger 
Bahnhof kurz vor der 
In betriebnahme 1916
Quelle: David Zechmeister

1000­Mark­Schein: 
85 solcher Reichs­
banknoten mussten 
die Kommunen 
Markgröningen und 
Möglingen allein für 
den Gleisbau beisteu­
ern. 
Quelle: Hilde Fendrich

Der Gröninger Schultheiß Karl August Schmalz­
ried setzte sich trotz hoher Schuldenlast der Stadt 
vehement für den Bahnanschluss ein.
Quelle: Hilde Fendrich
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Endhaltepunkt Innenstadt (EBO) auf der Bahnhofstraße 
mit Niederfl ur-Diesel- oder Hybridtriebwagen
mit begehbarem Kreisverkehr am Ostertor und Einbahnstraßensystem über Bahnhofstraße und verlängerte Sudetenstraße
Vorlage: Google Maps (aufgehellt)

BUND

Fußgänger und Radfahrer

BAHN


